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Autobahnbau in Kroatien: „Entscheidung auf politischer Ebene“ 
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Paradies
für Investoren

Mit Rückendeckung Washingtons
sichern sich US-Konzerne 

lukrative Industrieobjekte – 
nicht immer nach den 

Regeln des freien Wettbewerbs. 
Es war fürwahr ein tolles Kompliment,
das John Surma an Belgrad sandte.
Die Regierung von Premier Vojislav

Ko∆tunica sei „offen und kooperativ“, lob-
te Surma, Serbien ein „guter Platz für
Geschäfte“.

Einen besseren Lobbyisten für ihre ma-
rode Wirtschaft können sich die Serben
kaum denken: Schließlich ist der Mann
nicht irgendein Wirtschaftsboss, sondern
Chef von U.S. Steel, mit einem Jahresum-
satz von rund 9,5 Milliarden Dollar einer
der mächtigsten Stahlgiganten der Welt.

Serbien also ein Paradies für Investo-
ren? Ausgerechnet der ewige Unruhestifter
vom Balkan, das Land, in dem der dama-
lige Premier Zoran Djindjiƒ von einer kri-
minellen Bande hinterrücks erschossen
wurde, nur weil er angekündigt hatte, mit
dem Haager Kriegsverbrecher-Tribunal zu-
sammenzuarbeiten?

U. S. Steel jedenfalls hat Gefallen ge-
funden an den Geschäften mit Belgrad.
Um auch anderen amerikanischen Firmen
das Balkangeschäft schmackhaft zu ma-
chen, startete der Stahlkonzern jüngst eine
ungewöhnliche Promotiontour. In New
York, Cleveland und Chicago priesen
Topmanager vor Vertretern zahlreicher
US-Unternehmen die Vorzüge des serbi-
schen Standortes. Die Arbeitskräfte? Bes-
tens ausgebildet. Die Lage? Geografisch
hervorragend. 
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Was Surma nicht erwähnt – was aber
wohl weitaus schwerer wiegt als alle ande-
ren Investitionskriterien –, ist Belgrads Be-
reitschaft, stets die richtigen Entscheidun-
gen zu treffen. 

Denn die Regierung Ko∆tunica, so
scheint es, ist geneigt, amerikanischen Fir-
men in geschäftlichen Dingen den Vorzug
zu geben. Schon jetzt sind die Amerikaner
der größte Investor an der Save. So kauf-
te allein der Tabakriese Philip Morris für
über 430 Millionen Euro den serbischen
Tabakkonzern DIN. Im Fall des Stahlwerks
Sartid erwiesen sich serbische Behörden
als derart kooperativ, dass inzwischen die
Belgrader Staatsanwaltschaft ermittelt. 

Der Zuschlag für das Sahnestück der
serbischen Schwerindustrie ging trotz an-
derslautender Absichtserklärungen ge-
genüber deutschen Investoren an die 
U.S. Steel Corporation – für lumpige 23
Millionen Dollar, ein ausgesprochener
Schnäppchenpreis. Sofort machten Kor-
ruptionsgerüchte die Runde, und sie wol-
len partout nicht verstummen.

Der ermordete Serbenpremier Djindjiƒ,
heißt es in Diplomatenkreisen, sei noch zu
Lebzeiten nahezu wöchentlich vom dama-
ligen US-Botschafter William Montgomery
einbestellt worden, um den Deal abzu-
schließen. „Die Entscheidung ist eindeutig
auf politischer Ebene gefallen, unter Druck
Washingtons“, urteilt der Wirtschafts-
analytiker Neboj∆a Medojeviƒ, Direktor
des Zentrums für Wandel im montenegri-
nischen Podgorica. 

Auch Deutsche beteiligen sich an der
Belgrad-Schelte: Berlins Botschafter Kurt
Leonberger warnte die serbische Regie-
rung vor einer weiteren Verschlechterung
der Wirtschaftsbeziehungen mit Deutsch-
land. Lukrative Investitionsobjekte, ließ
der Diplomat in ungewöhnlicher Schärfe
durchblicken, gingen offenbar aufgrund 
einer politischen Strategie an die USA. 

Vor allem die europäische Konkurrenz
hat bei dem großen Gemauschel das Nach-
sehen. Geprellt fühlt sich neben dem Thys-
ter der linken Merez-Partei um Partner-
schaft mit Kalkilja. 1996 gründete er den
Verein „Gute Nachbarn“. Milo und seine
Mitstreiter entwickelten viele gemeinsame
Projekte für Palästinenser wie Israelis. Um-
weltschutzaufgaben gehörten dazu, aber
auch ein Ärztedienst für beide Seiten.
Doch erst fehlte das Geld, dann kam die
zweite Intifada, und so blieb es meist bei
den schönen Plänen. Nun, im neuen Tau-
wetter nach Arafats Tod, ist Milo schon
wieder optimistisch. Auch der Bürgermeis-
ter von Kfar Saba sagt, er befürworte „jede
Initiative, die unsere beiden Städte zu-
sammenbringt“. 

Bevor der Sperrzaun errichtet wurde,
hatten sich etliche Wirtschaftskooperatio-
nen etabliert: Vor allem die niedrigeren
palästinensischen Löhne lockten israeli-
sche Unternehmer. Doch die Mauer hat 
alles komplizierter gemacht. Etwa für Kfar
Sabas Unterwäscheproduzenten Gibor Sa-
brina. Immer wieder stockt der Transport
zwischen beiden Seiten: „Inzwischen ist
es einfacher für uns, mit Jordanien zusam-
menzuarbeiten als mit unserer palästinen-
sischen Nachbarstadt“, sagt der Personal-
chef Awi Barak.

Textilfabrik in Kalkilja, 
Westjordanland
Ein Palästina ohne Beziehungen mit dem
israelischen Nachbarn kann sich Darwisch
Said Darwisch nicht vorstellen. Geschäfte
will der gutgelaunte Unternehmer machen,
Arbeitsplätze schaffen, seine Angestellten
und deren Familien ernähren. Auf die ara-
bischen Nachbarstaaten oder die politische
Elite der Palästinenser kann er sich nicht
verlassen. „Eine Zukunft wollen wir ha-
ben“, sagt er und streicht dabei über den
Gummizug einer rosafarbenen Damenun-
terhose, „ohne die Hilfe meiner jüdischen
Partner aus Kfar Saba wäre ich aufge-
schmissen.“ Der aktuellen Aufbruchstim-
mung misstraut er ebenso wie dem einge-
übten Pessimismus. „Die Mauer wird nicht
mehr verschwinden“, sagt Darwisch, „aber
sie wird uns nicht daran hindern, mitein-
ander Handel zu treiben.“ 

200000 Stück Unterwäsche produziert
Darwisch für die Firma Gibor Sabrina auf
der anderen Seite des Zauns. Seine israe-
lischen Partner haben ihm die Nähmaschi-
nen finanziert, und Woche für Woche ha-
ben sie ihn geschult. Doch seit die Mauer
Kalkilja und Kfar Saba getrennt hat, kann
Darwisch nicht mehr an Besprechungen
teilnehmen. Damit der Palästinenser den
Anschluss an die Produktion dennoch nicht
verliert, schicken die Unternehmer aus 
Israel nun Videos, auf denen er sich die
Schnitt-Technik abschauen kann. „Ich
weiß, dass diese Juden mich ehrlich schät-
zen und mögen“, sagt Darwisch, „meine
Söhne sollen auch Hebräisch lernen und
weiter diese Verbindung pflegen. Nur dar-
in liegt die Zukunft.“

Carolin Emcke, Annette Großbongardt



Ausland
senKrupp-Konzern auch ein internationa-
les Bankenkonsortium, an dem die Düs-
seldorfer WestLB beteiligt ist. 

Ursprünglich schuldete Sartid den Ban-
ken etwa 110 Millionen Dollar, doch der
Verkauf an die Amerikaner wurde ohne
jegliche Auflagen abgesegnet, die Gläubi-
ger sollten leer ausgehen. 

Dennoch wollen sie sich nicht geschla-
gen geben. „Unser Ziel ist es, das Ge-
schäft wieder rückgängig zu machen“, sagt
Hans Albers, Firmensprecher der WestLB.
„So wie das bisher gelaufen ist, hat das
mit Rechtsstaatlichkeit jedenfalls nichts 
zu tun.“

Schützenhilfe erhalten die Deutschen
von einem serbischen Anti-Korruptions-
Rat, dem der Fall Sartid längst als „größ-
ter Skandal der serbischen Privatisierung“
gilt. Provisionen in Millionenhöhe, lautet
der Vorwurf, hätten den Deal erst möglich
gemacht. Immerhin: Beim Obersten Bel-
grader Gericht wurde inzwischen Klage
gegen den umstrittenen Verkauf erhoben,
in einigen Wochen soll der Fall nun juris-
tisch überprüft werden.
Serbiens Premier Ko∆tunica
„Offen und kooperativ“ 
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Auch in anderen Ländern Südosteuropas
buhlen US-Firmen erfolgreich um lukrati-
ve Großaufträge. Doch der gerade in Ame-
rika stets beschworene freie Wettbewerb
kommt dabei häufig zu kurz. Den Zuschlag
für den Bau eines 37 Kilometer langen Ab-
schnitts der kroatischen Adria-Autobahn
von Split bis Dubrovnik erhielt der US-
Bauriese Bechtel, ohne dass es eine öf-
fentliche Ausschreibung gegeben hätte. Die
heimischen Straßenbauer, noch zu Titos
Zeiten europaweit für ihre gute Arbeit be-
kannt, gingen weitgehend leer aus. 

Wieder einmal entschied offenbar nicht
das beste Angebot über den Zuschlag, son-
dern der bessere Kontakt. Und den hat
Bechtel (Firmenslogan: „To build a better
world“) ohne Zweifel. Der Bauriese ist für
seine exzellenten Drähte ins Weiße Haus
d e r  s p i e g e
bekannt. Doch dass es in Zagreb Schmu ge-
geben hatte, war allzu offensichtlich. Die
kroatische Opposition unterstellte Korrup-
tion, Transparency International klagte,
das Geschäft lasse „Raum für Spekulatio-
nen“. Notgedrungen ließ die Regierung da-
her den bereits geschlossenen Deal platzen. 

Wie viele andere Länder der Region
steckt auch Kroatien in der Klemme. Ei-
nerseits will Zagreb seinen prowestlichen
Kurs durch eine Mitgliedschaft in der Eu-
ropäischen Union krönen, andererseits
aber auf keinen Fall die westliche Vormacht
verprellen. Dass man sich überhaupt auf
die Kungeleien mit den Amerikanern ein-
lässt, hat einen triftigen Grund. Nicht Brüs-
sel, sondern Washington gilt, wenn es um
langfristige Strategien geht, immer noch
als wichtigster Verbündeter. Indem die Re-
gierungen sich „als Juniorpartner der USA
profilieren“, sagt Du∆an Reljiƒ, Balkan-
experte bei der Berliner Stiftung Wissen-
schaft und Politik, erhoffen sie sich „einen
beträchtlichen Prestigegewinn“. 

Und wirtschaftliche Vorteile: Aufgrund
jahrzehntelanger Erfahrungen im Export
von Militärgütern rechnet Belgrad mit lu-
krativen Aufträgen für den Fall einer Sta-
tionierung von US-Truppen im östlichen
Europa. Und ohne Gegenleistungen, das
haben die Entscheidungsträger im Süd-
osten Europas erkannt, geht nur wenig im
Spiel mit Washington.

Die Amerikaner, beobachtet ein deut-
scher Wirtschaftsexperte in Bukarest, ver-
stehen es ihrerseits, „auf clevere Weise 
bestimmte Druckhebel“ einzusetzen. Den
Auftrag für die geplante 415 Kilometer lan-
ge rumänische Transsylvanien-Autobahn
erhielt Bechtel ebenfalls in bewährter Ma-
nier – ohne Ausschreibung. Rumänien ist
derzeit Spitzenreiter im Wettbewerb um
künftige amerikanische Militärstützpunkte. 

Solche Vertraulichkeiten wecken wieder-
um den Missmut der EU, die ihre Beitritts-
verhandlungen mit Rumänien soeben offi-
ziell abgeschlossen hat. Doch für den Auftrag
an Bechtel setzte die Bukarester Regierung
das bereits eingeführte europäische Wett-
bewerbsrecht kurzzeitig wieder außer Kraft.

Dass ein Gemauschel mit den USA al-
lerdings nicht immer die gewünschten Er-
träge einfährt, musste zuletzt die Regie-
rung in Warschau erfahren. Für die beflis-
sene Unterstützung der US-Truppen im
Irak und den Milliardenauftrag für 48 F-16-
Kampfjets beim amerikanischen Flugzeug-
bauer Lockheed Martin erhofften sich die
Polen ein Ende der lästigen Visumpflicht
für die USA sowie stimulierende Investi-
tionen des Rüstungsproduzenten. Doch
dessen Engagement blieb hinter den Er-
wartungen zurück. Immer wieder, heißt es
in Warschau säuerlich, verschiebe der Kon-
zern bereits fest vereinbarte Projekte. Die
lapidare Ausrede ist immer dieselbe – die
Marktbedingungen hätten sich geändert.
Und ein Einreisevisum brauchen die Polen
auch weiterhin. Marion Kraske
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